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Harck Olufs
aus der Jnſul Amron im Stifte Ripen

in Jutland, geburtig,
—5 2

ſonderbarſz?J

J

ſo ſich mit ihm inſonderheit zu
u Conſtantine und an andern Orten in
1 Affrica zugetragen.

Jhrer Merkwurdigkeit wegen in Dani—
ſcher Sprache zum Drucke befordert,

itzo aber

ins Deutſche uberſetzet.

Flensburg,
in Verlag Johann Chriſtoph Kortens,

1751.
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a es dem HErrn gefallen,
mich, vor vielen tauſend
andern Menſchen, auf ſon
derbare Weiſe zu fuhren,
hat man von mir verlan
get, daß die ſeltſame Be—

gebenheiten, ſo mir wiederfahren, ihrer
Merckwurdigkeit wegen mogten in die Fe
der gefaßt und dem Drucke uberlieffert
werden, damit ſelbige. hinkunftig zu ei
nem Beweiſe dienen: konnten, wie wun
derbarlich GOtt die Kinder der Menſchen
fuhre, und daß er auch nach ſeinem
Wohlgefallen, das Hertze eines Unchri
ſten zur Barmhertzigkeit neigen konne.

Jm Jahr 1708 den 1 Julii erblick
te ich zuerſt das Licht. dieſer Welt, auf
einer kleinen Jnſul Amrom genannt, ſo
in der Weſt-See liegt, und zum Stifte
Ripen in Jutland gehoret. Wie meine
LandesLeute ihre Nahrung von der See
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4 N Xthaben, ſo bin ich auch in Zeiten, von
meinem zwolfften Jahre an, befliſſen ge
weſen, dereinſt einen tuchtigen See-Mann
abzugeben; Jch habe bis ins dritte Jahr
eine und andere Reiſe gethan, da ich zu
gleich mit dreyen meiner Landes-Leute,
Richard Flor, Jens Nikelſen und
Hart Nikelſen, Jurgen Okſen von
Fohr, und dreyen vom Elbſtrom, mich
bey der Steile im Canal, ſo Sordels
genannt wird, den i0 Martün1724 von

einem turckiſchen Caper muſte gefangen
nehmen und nach Algier ſchleppen laſſen.

Jch wurde auf dem Marckte fur 1000
.Cartuches, oder 1000 Narck Lub.

verkauft, den Tag aber hernach uberließ
mich mein Kauffmann an einen andern
mit i00 Cartuchers Profit. Ben die—
ſem Herrn war ich ohngefehr 14 Tage,
und war meine Arbeit, eins und das an
dere im Garten zu beſtellen, ingleichen
Maulbeer-Blatter fur meines Patrons
Seiden-Wurmer einzuſammlen, und
hiernachſt Waſſer zu tragen und das
Hauß rein zu halten. Jndem aber der
Conſtantiniſche Bey, mit Nahmen Aſ—

ſin,



hc 5ſin, ſeinen Commißionair zu Algier
hatte, Sclaven einzukauffen, bekam er
Luſt zu mir, und mein Patron uberließ
mich ihm fur 450 Stuck von Achten.
Dieſer Bey Aſſin kan wie ein kleiner
Konig angeſehen werden, deſſen Haupt
Stadt Conſtantine, eine anſehnliche
Stadt und Veſtung iſt, und nach meiner
Muthmaßung i2 Tage-Reiſen oder 60
Meilen von Algier gegen Suden liegt.
So viel ich weiß, ſtand er auf keine Wei
ſe unter dem Groß-Sultan, ſondern er
war Souverain in ſeinem Lande; er war,
wie ich in ſeine Dienſte trat, ſchon ein
Herr von hohem Alter, hitzigen Kopfs
und geſunder Complexion; er war be—
herzt und hatte eine gute Kriegs-Erfah—
rung, indem er vorher, und ſtets bey mei
ner Zeit, mit ſeiner Armee zu Felde lag,
und zum oftern mit ſeinen Nachbaren
Streitigkeiten hatte. Einen Monat hiel
te er ſich zum wenigſten in jedem Jahr zu
Conſtantine auf. Er hatte zwey Wei—
ber, ſo von mehr als 40 Bedienten Man
nern und Weibern, unter welchen 4 Ver—
ſchnittene zu Cammerdienern beſtellet wa
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6  N
ren, aufgewartet wurden. Erſelbſt ließ
ſich, von zo bis 40 Laquaien, wovon die
Halffte Renegaten, und hernach mit den

beſten Bedienungen im Lande abgefunden

wurden, bedienen.

Jch muß hier, ehe ich weiter gehe,
mit wenigen Worten etwas von den Ei
genſchaften des Kandes, hiernachſt der
Nation und endlich von meinem eigenen
Schickſal melden. Das Land iſt voller
Klippen, wovon einige ſo hoch, daß ſie
ſtets mit Schnee bedeckt ſind, obſchon
das Land unten an denen Klippen ſo heiß
iſt, daß wann die Cameelen hievon im
Anfang gantze Trachten herunter brach
ten, doch der Schnee meiſtens, bis auf
kleine Klumpen zerſchmoltzen, ehe ſie am
Fuß der Klippen gekommen. Sonſt iſt
das Land ſehr fruchtbar, und tragt aller—

ley Korn, Trauben, Mandeln, Dat
teln, Feigen, Granat-Aepffel, Waſſer
Limonien rc: doch mit dem Unterſcheide,
daß die eine Provintz beſſer in einem, und
eine andere in anderen Dingen iſt, und
muſſen beſtandig von allen Stadten Lie

J ferun



 X X 7ferungen geſchehen zum Lager, wo der
Konig ſich mit ſeinen Koniginnen aufhalt.
Es wird ſehr feine Wolle, wie auch
Wachs und Honig aus dem Lande ver
fuhrt, verſchledener Apothecker-Waaren,
rarer Felle von Lowen, Tygern und der—
gleichen zu geſchweigen. Ob andere Me
tallen als Bley ausgegraben werden,
weiß ich nicht. Fur diejenigen, ſo im
Lande gebohren, muß die Luft ſehr ge
ſund ſeyn, indem es nichts ungewohnli—
ches, daſelbſt Leute zu ſehen von 100
und 120 Jahren und daruber. Mau
bemercket dann und wann Erdbeben und
viel Gewitter, ſonderlich im Sommer—
Auſſer freßigen wilden Thieren, als Lo
wen, Tygern und dergleichen, welche oft
Menſchen angreiffen, haben die Einwoh—
ner viele Plage von unterſchiedenen Ar
ten giftiger Schlangen, doch am meiſten
von Scorpionen, ſo in gewiſſen Gegen—
den in ſolcher Menge gefunden werden,
daß man kaum einen Stein von der Erde
aufheben kan, worunter nicht ein oder
zweene liegen ſollten. Hiezu kommen
auch die verdrießliche Mucken und Flie—
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1  9 3gen, welche die Schlafenden ſehr verun
ruhigen.

Das Land wird von Turcken und
Mohren, welche letztere beydes weiß und
ſchwartz fallen, bewohnt: Jhre Sprache
iſt von der Turckiſchen unterſchieden, und
nennen ſie ſolche Arabiſch, aber beede

Nationen, ſo unter der Herrſchafft por—
gemeldten Beys gehoren, werden mit
einem Nahmen Sschirck genannt, welcher
ſo viel ſagen will, als das Volck, ſo ge
gen Suden wohnet. Jn der Religion,
ſind die Mohren nicht viel von den Tur—
cken, ausgenommen etwas in den Cere—

monien, unterſchieden. Jch muß auch
den Turcken uberhaupt den Ruhm heben,
daß ſie aufrichtiger als die Mohren, alſo
daß, was den Umgang betrifft, unter
den Turcken insgemein eben ſo viele Ehr
lichkeit, als unter uns Chriſten, ange
troffen werde. Jn ihrer falſchen Relt
gion ſind ſie eifrig, und ſoll kaum jemand
gefunden werden, der vorſetzlich wider
die Dinge handeln ſollte, welche ſie fur
die Pflicht eines Mahometaners halten.

So



RR *t 9Sobald der Tag grauet, wird von einem
Thurm oder anderem erhabenen Orte,
von dem der hierzu beſtellet, wann er ei
nen Finger in jedes Ohr geſtecket, geruf

fen: Eſchet volej elej lala, Eſehet en-
ne Mahamimet araſu lala ella velun Zel-
leih, ala hoat warih, ala hoat warthr.
Hierauf ſteht jedermann auf, und nach.
dem ſie die Hande bis an die Ellenbogen
und die Fuſſe bis an die Enckel gewa
ſchen, den Mund und die Naſe gereini
get, und zugleich mit der verkehrten Hand

das Angeſicht und hinter den Ohren ge
ſtrichen, wird ihr gewohnliches Gebet,
ſo 5 mal des Tages, und zum erſten mal
vor Aufgang der. Sonne verrichtet wird,
gehalten. Die Worte lauten in der Ara

biſchen Sprache alſo: Al ham dilola
Robbi lairo min rachmana rachim mã.
nik jumidin, jaken abeddo, jaken eſto-
hiim tokino ſoratin ladino en en da-
lohiim al ham dilolah robbi lairo min.
Sie ſtehn in den Gedancken, daß nicht
leicht ein Turcke verdammt werde. Von
Ehriſto, den ſie Eila und die Jungfer
Varia, ſo ſie Lella Maria nennen, reden

As ſie



in  NXtſie mit Ehrerbietigkeit, von dem Teufel
aber, als von einem ſolchen, der boſes
thut. Jhre Beſchneidung wird zuerſt
in dem vierten, funften, ja ſechſten Jahr
vorgenommen. Schweinefleiſch eſſen ſie
nicht, auch trinckt kein Mahometaner
Wein oder anderes ſtarckes Getrancke,
ſondern an deren Stelle entweder Waſſer
oder Schorbet, welches ein Waſſer,
das mit Roſinen gekocht iſt, und auf un
terſchiedliche Art kan zubereitet werden.
Jhre Faſt-Tage, Ramadam genannt,
werden jedes Jahr einen gantzen Monat
gehalten, da man des Tages uber nichts
genießt, hingegen des Nachts ißt und
trincket. Jn den letzten Jahren kunte
mein Patron nicht vertragen zu faſten,

ſondern aß heimlich ein wenig. Jhre
Todten werden in Leinewand gewickelt
und alſo in die Erde gelegt. Die Moh
ren ſtimmen gemeiniglich ein Klage-Lied
uber ihre Todten an, da beedes Manner
und Weiber ſich mit ihren Nageln auf
das Kinn und vor der Stirne ritzen.
Warnn ſie ſich verheyrathen, bekommt
der Brautigam ſeine Braut nicht vorher

zu
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zu ſehen, ſondern wann er mit ſeinen Ga—
ſten am Hochzeit-Tage gegeſſen und ge—
truncken, wobey zuweilen auf einer Ci—
ther geſpielet wird, wird er in das Frau
enzimmer Gemach gefuhret, woſelbſt die
Braut zugleich mit andern Weibern, ſo
alle das Angeſicht verhullet, befindlich,
ihm aber wird ein Zeichen gegeben, wor
an er die Braut erkennen kan. Zu ihr
geht er dann hin und nimmt das Geld,
ſo er zur Morgen-Gabe geben will und
kan, in einem Schnupftuch, giebt
ihr damit einen Streich, und geht hier—
auf in die Schlaf-Kammer. Sie folget
nach, er fragt ſie hierauf zweyenmal um
ihren Nahmen? aber ſie antwortet nicht,
bis er zum drittenmal fragt; hierauf
wirfft er das Schnupftuch mit dem Gel
de auf die Tiele, und breitet einen kleinen
Teppich auf den Boden, tritt darauf und
verrichtet ſen Gebet. Die Braut leget
inzwiſchen die Kleider ab und geht zu
Bette, und er folget nach. Die meiſten
Weiber ſind ſehr jung, wann ſie ſich ver—
heyrathen. Jnm Eſſen und Trincken le
ben die Turcken, wie ich erfahren habe,

ſpar



12  NX Xſparſam; es werden nicht viele Gerichte
aufgetragen, vielerley Arten Fruchte a
ber bey der Mahlzeit aufgeſetzet. Sie
ſpeiſen des Morgens zuerſt eine Art Ge
backenes, hierauf trinckt man Caffe,
(der Thee wird nicht geachtet) um 10
Uhr ſpeißt man zu Mittage, hierauf ru
het man einige Stunden, und ſpeißt wie
derum des Nachmittags ohngefehr gegen

4 Uhr.

Was nun insbeſondere meine Schick—
ſale angehet, ſo habe ich erſtlich dritte
halb Jahr bey dieſem meinem Patron als
kaquai gedienet, und wie ich in dieſer
Zeit Lingua Franca, wie auch die Tur
ckiſche und Arabiſche Sprache erlernte,
und nach und nach in denen Dingen, ſo
vorfielen, geubet wurde, ſo erweckte mir
GOtt Gnade bey meinem Patron, alſo
daß er jederzeit große Gewogenheit gegen
mich hegte. Er vertrauete mir das Amt
an, welches von großer Wichtigkeit und
Gaſſenadahl oder Gasnadi benannt wird,
nach der Redens-Art aber unſeres Lan—
ves Ober-Caßirer heißt. Jch beklei

dete



W N t 13dete dieſes Amt erſtlich in 4 Jahren, und
mein jahrlicher Gehalt war 1700 Stuck
von Achten, auſſer was mir an Lande,
Cameelen, Schafen, und dergleichen
gehorete. Zween Schreibern, ſo ſtets
bey mir waren, gab mein Patron die Be
ſoldung, zwantzig Bedienten aber und
bisweilen daruber, reichte ich ſelbſten den
Lohn. Dreymal im Jahr hatte ich eine
reichlich mit Gold und Silber geſtickte
Montur. Auſſer dieſer meiner Beſtal—
lung, wurde mir annoch ein Commando
von 5o0 Pferden anvertrauet, dann ich
hatte annoch als Caßirer, bey unterſchie—
denen Gelegenheiten, gegebener Ordre
nach, eine Art Bravoure, ſo meinem
Patron gefallen, bewieſen, obſchon mei—
ne Tapferkeit im Grunde eher eine Ver
wegenheit, als ein ordentlicher Muht und
Hertzhaftigkeit zu nennen; dann ich war
in meinem Sinn nicht vergnugt, und e
ben darum war es mir einerley, ob ich
lebte oder todt wabe. Odbgleich ich ein
bey der Nation angeſehener Mann war,
und viele mir mein Gluck mißgonneten;
fſo ſahe ich doch die Sache ſelhſt beſſer ein,

daß



14  Xdaß ich dieſem allen ohnerachtet ein Scla
ve geworden, und daß ein kleines Ver
ſehen, bey einem barbariſchen Herrn, der
Macht hatte zu thun, was ihm ſelbſt ge—
luſtete, leicht verurſachen konnte, daß ich
eben ſo tief erniedriget wurde, als ich
war erhohet worden, ja jeden Tag mein
Leben in meinen Handen tragen muſte.
Dieſe bemeldte zoo Mann zu Pferde,
waren ſtets um mich und konnten als mei
nes Patrons Leib-Garde angeſehen wer
den. Es trug ſich zu, daß ſich ein Krieg
entſpann, zwiſchen meinem Patron und
einem andern, mit Nahmen Boulſsaſe
von TIhefes, welcher als ein kleiner Furſt
konnte angeſehen werden, und das Haupt
einer vornehmen Familie war. Dieſem
Boãſsaſe kam im Ginn, daß er ſich eines
gewiſſen Stuckes Landes, ſo meinem
Jatron gehorte, bemachtigen wollte. Jch
gehe hier die verſchiedentlich vorgefallene

kleine Scharmutzel mit Stillſchweigen
vorbey, indem taglich, ſo lange zwo Par
theyen wider einander zu Felde lagen,
gefochten wurde. Hie und dort geſcha
hen beſtandige Attaquen. Man bedie

nete



Kt X t
nete ſich einer andern Kriegs-Art, als in
unſern Landern, ordentlich zu Wercke zu

gehen. Das mehreſte beruhete haupt
ſachlich auf einen hitzigen Angriff. Von
dieſen kleinen Scharmutzeln waren folgen
de zwey die wichtigſten: Jn dem erſteren
waren wir glucklich, in dem andern hin
gegen hatte der Feind einen Vortheil.
Nachdem man auf beyden Seilen einige
tauſend Cameele, Pferde, Schafe und
dergleichen geplundert, wurde ich ein—
ſtens mit zoo Pferden commiandiret zu re
cognoſciren, und wie wir bey dieſer Ge—
legenheit bemerckten, daß der Feind ſich

zur Ruhe begeben, reſolvirten wir einen
Einfall zu thun. Soolcher gluckte ſo
wohl, daß der Feind, indem er vermuth—
lich gedachte, unſere gantze Macht, ſo
gemeiniglich o bis 10000 Mann ſtarck,
ware zur Stelle, die Flucht ergriffe.
Zwey und funfzig Kopfe fuhrten wir mit
uns zurucke, wogegen wir nur funf
Mann verlohren. Wir fertigten einen
Courier ab, wieinem Patron Nachricht
von unſerem Siege zu bringen. Wie
wir ankamen, befahl der Konig, daß

jeder,



16  XXjeder, ſo einen Kopf mit ſich gebracht,
hervor treten, und ſolchen im Gezelte zu
ſeinen Fußen werffen ſollte. Er regali—
rete alle durchgehends mit Gelde, mir
aber wurden inſonderheit unterſchiedliche
Ehren-Bezeugungen erwieſen, indem den
vornehmſten Bedienten anbefohlen wur—
de, mir aufzuwarten, und von ſelbigem
Tage an, wurde mir das Commando u—
ber die gantze Cavallerie, welche Bedie
nung Laga di Dejra, oder Obriſter uber
die Cavallerie, benannt wird, anver—
trauet, welcherhalben ich aber mir vieler
Haß und Mißgunſt auf den Halß lude.
Es wahrete nicht lange, daß ich aber—
mals ſollte einen Verſuch wider dieſelben
Feinde thun, es geſchahe auch, aber zu
meinem und derer, ſo bey mir waren,
Nachtheil. Dann da der Feind flohe,
und wir ihm nachſetzten, muſten wir zwi—

ſchen einigen Klippen defiliren. Der
Feind hatte den Paß mit Fußvolck belegt,
von welchem ein Theil unſeres Volcks er
ſchoſſen, dem andern Theil, ſo ſich gefan
gen gabe, der Paß abgeſchnitten wurde,
der Ueberreſt aber ſich mit der Flucht ſal

viren



17
viren muſte. Jch befand mich unter den
Gefangenen, mein Pferd war unter mir
erſchoſſen, man nahm mein Leibgehange
und ſpannte damit meine Hande auf dem
Rucken zuſammen; Funf und viertzig
von unſeren Leuten, ſo gefangen waren,
wurden maſſacriret, und man hatte An—
fangs im Sinn, auf gleiche Weiſe mit
uns zu verfahren; indem man aber hoff
te, eine gute Rantzion fur uns zu bekom

men, behielten ihrer funfzehn, worunter
ich mich befand, das Leben; obſchon
einer von meinen Dienern, ſo ich bey
mir hatte und ſonderlich liebte, vor
meinen Augen erſtochen wurde. Wie
wir nun in Verwahrſam gebracht waren,
kam des vorgemeldten Boäſsäles Gemah
lin, mit Nahmen Elgia, ins Gefang
niß, nach turckiſcher Manier alſo verhul—
let, daß nichts an ihr bloß zu ſehen, als
ihre Augen und Hande, ſo nach ihrer
Gewohnheit, mit verſchiedenen tief ein
beiſſenden Farben bunt gemahlet waren.
Sie kam großtentheils aus Neu-Begierde
ins Gefangniß mich zu ſehen, ſintema
len ſie vernommen, daß ich ein Chriſt wa—

B re.



18  Nre. Sie fragte: welcher es von uns
ſey? und nach wiederhohlter Frage,
warf ich mich zu ihren Fußen, da ich oh
nehin unter den andern kenntlich genug,
ſintemalen die Augen der andern Gefan
genen nicht alleine auf mich gerichtet, ſon—

dern auch ich von den andern, an der
Farbe unterſchieden war. Jhre Fragen
an mich waren mancherley, unter an
dern: Ob man in unſerm Lande an einen
GOtt glaubte, der uber Himmel und
Erde regiere? Wie ich dieſe Frage mit Ja
beantwortete, machte ſie den Einwurf,
daß ſie in Europa Holtz und gemahlte
Bilder anbeteten. Dieſe irrige Mey
nung mag vielleicht daher gekommen
ſeyn, daß ſie ſolches entweder von den
Catholicken gehort oder geſehen. Fer
ner: Ob wir Pferde, Cameele, Milch,
Oel, Brod und dergleichen hatten? End
lich ging ſie weg, ich rieff ihr in einem
beweglichen Ton und mit heller Stimme
nach, fur mich bey ihrem Herrn eine
Furbitte einzulegen, worauf ſie antwor
tete, ich ſollte nicht ſo ruffen; Welche
Worte ich alſo aufnahm, als od ſie zor

nig



N 19nig geworden ware, in wenigen Stun—
den aber kam der Schmidt, und machte
mich loß. Jch hatte hierauf die Gnade,
vor dem Schey, welcher ſo viel als ein

Printz bedeutet, gefuhret zu werden,
und mir wurde zu meiner Erquickung
viel gutes erwieſen. Dieſer Schey war
ein Enckel des alten Boäßsäſe, bey wel—
chem ich alſo in Gnade zu kommen, das
Gluck hatte, daß mir nicht alleine viele
Gutthaten bewieſen und unterſchiedliche
Dinge zu meiner Erquickung praſentiret
wurden, ſondern auch, daß er ſeinen Ael—
ter-Vater erſuchte, daß er mich mit auf
die Jagd nehmen mogte. Wie man an
einem Tage, einige Stunden nach Mit—
tage, die Pferde ein wenig bey ſeite ge—
fuhret, beluſtigte ſich dieſer Schetz mit
denen Herren, ſo bey ihm waren, nach
dem Ziel zu ſchießen. Wie ich inzwiſchen
in tieffen Gedancken uber mein Schickſal
ſtunde, und von ohngefehr meine Augen
auf die Pferde gewandt, vermeynte der
junge Herr ich beſahe die Pferde, und
fragte mich daher, ob dieſe Pferde wohl
ſo gut waren, als diejenigen, ſo ich zu

Be Con



 NXtConſtantine hinterlaſſen? Jch unter—
ſtunde mich nicht dieſe Frage zu beant—
worten, bis ich mir die Gnade ausgebe
ten, die Wahrheit ſagen zu mogen; denn
ich hatte allezeit gehort, ſagte ich, es ge—
zieme ſich nicht etwas anders vor großen
Herren, als die Wahrheit zu reden. Jch
berichtete anbey, daß die Pferde, ſo ich
zu Conſtantine oder im Lande meines
Herrn geſehen, mir wohl ſo raſch und
ſchone vorkamen. Er befahl, daß ich
auf einem von dieſen reiten ſollte; wie
ich es aber nicht ſonderlich ruhmte, ließ
er mich ſein eigen Reit-Pferd probiren.
Jch flanquirte hiemit in etwas herum,
und wie ich an dieſem Pferde eine beſon—

dere Munterkeit verſpurte, kam mir
gleich im Sinn, daß mir hier eine treffli—
che, obſchon gefahrliche Gelegenheit ge
geben wurde, zu entfliehen. Mein Hertz
ſchlug in meinem Keibe. O! gedachte
ich, drfte ich nur! Jch faßte kurtze Re
ſolution, folgte meinem Triebe, gab dem
Pferde die volle Sporen und entrann.
Jch war ſchon ein kleines Stuck Weges
fort, ehe. man meinen Anſchlag gewiß

wiſ



R X t
wiſſen kunnte, ſie ſchrien hinter mir her,
und alſobald ſetzten 2o0 bis zo Mann zu
Pferde mir nach, es geſchahen auch ei—
nige Schuſſe, ſo, daß etliche Kugeln zu
meiner Seite im Sande ſtaubeten. Vor
Verlauff drey Stunden aber, war ich ih
nen ſchon zu weit aus dem Geſichte ge—
kommen. Des Nachts ritte ich, des
Tages aber bekam das Pferd etwas in
den Waldern zu freſſen. Meine Speiſe
in dieſer Zeit, waren einige Fruchte und
eine Art Salat, ſo im Lande wachſet.
Jch brachte auf dieſem Wege in allen
zwo Nachte und etwas uber einen Tag
zu, da ich zu meines Patrons großtem
Vergnugen mich wiederum im Lager ein
fand. Nach einer und der andern Diſpu
te, wurde endlich zwiſchen meinem Pa
tron und dem ermeldten Boäſsäſe von
Theles Friede geſchloſſen. Dieſer Frie
de wurde meines Erachtens um ſo viel—
mehr fur rathſam angeſehen, als mein
Patron an dem Bey, der zu Tunis re
ſidirete, einige Bewegungen wahrgenom
men. Es kam auch endlich zu einem
Kriege zwiſchen ihnen, wobey zwiſchen

B 3 Boüs-



22  NXOBoaſsuſe und meinem Patron eitte genaue

Alliance geſchloſſen wurde. Das Gluck
war im Anfang faſt auf beyden Seiten
gleich, am Ende aber bekamen wir Ge—
legenheit, uns mit unſerer Armee in des
Feindes Lande aufzuhalten. Ein halb
Jahr hatten wir gegen einander in Ge
wehr geſtanden, da es uns endlich an
Proviant gebrach; dann die Cameelen,
ſo uns Oel und Brod zufuhrten, wur—
den von einem, ſo meines Patrons
Freund nicht war und Murath hieß,
und an den Grantzen des Tuneſiſchen
kandes wohnte, geraubet. Dieſer Man
gel nothigte uns eine kurtze Reſolution zu.
faſſen, und den Feind anzugreiffen, es

glucke wie es wolle. Aber, wie die
Nacht des Feindes ſtarcker als unſere,
obſchon wir niemals zu meiner Zeit, eine
ſo zahlreiche Armee gehabt, welche dieß—
mal zum wenigſten a0ooo Mann ſtarck
war; ſo war es nothig, gute Vorſicht
zu gebrauchen und die Umſtande von der

Poſtirung des Feindes einigermaſſen zu
wiſſen. Mein Patron und Boulsälſe be—
ſchloſſen, einen abzuſenden, dieſe Dinge

nach
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nach Moglichkeit zu erforſchen. Wie
man aber hieruber Raht pflegte, wer hie—
zu am beſten konne gebraucht werden,
fiel des Boäſcäſe Wahl auf mich. Er
ſagte, der Chriſt, der Gaſſenadahl iſt
gut genug hiezu: er wußte auf welche Art
ich mich zuvor von ſeinem Enckel fortge—
ſchlichen, und wollte mir, wann er konn—
te, am liebſten wiederum einen Poſſen
ſpielen. Mein Patron, ſo mich liebete
und darum ungern mir eine ſo mißliche
Verrichtung auflegen wollte, fragte mich,
ob ich kuſt hiezu hatte? Jch antwortete:
Hier iſt nicht die Frage, ob ich Luſt ha—
be? ſondern was Alendi (das iſt mein

gnadiger Herr) befiehlet. Kurtz, ich
bekam ſeine Ordre, mit dem Zuſatz, daß,
wann es glucklich ginge, ich, wann ich
wollte, mit Ehren meinen Abſchied nach
meinem Vaterlande haben ſollte. Jch
naherte mich des Nachts zu Fuße dem
Lager, das nahe bey uns ſtunde, aber
ehe ich dahin kam, begegneten mir eini—
ge Reuter. Jſt wuſte in dieſer Eilfertig—
keit nicht was ich thun ſollte, doch fiel
mir ein, meinen Sabel und meine Piſto—

Ba4 len



24  X Xtlen von mir zu werffen, und mich fur ei—
nen Deſerteur auszugeben, der zugleich
etwas wichtiges mit dem Konig von Tu
nis zu reden hatte, wann ich die Gnade
genießen konnte vor ihm gefuhret zu wer—
den. Wie dieſe an meinen Kleidern ab—
nahmen, daß ich einer von den vornehm—

ſten Officirern ſeyn muſſe, freueten ſie
ſich hieruber und kamen meinem Begeh—
ren nach. Der Tumneſiſche Bey kann
te mich alſobald und fragte mich: warum
ich als Gaſſenadahl und Laga di Dejra,
der bey ſeinem Herrn in ſolcheem Anſehen

ſtunde, zu ihm kame? Jch kußte ſeine
Hand, und bat mir unterthanigſt ſeine
Beſchirmung aus, wo nicht, ware es
eben ſo viel, ob ich ſollte mein Leben in
ſeinen oder meines vorigen Patrons Han
den laſſen, der, wie ich vorgab, mich
todten wollte, weilen an einem und an—
dern Mangel im kager, welches mir zur
Laſt gelegt wurde, gleich als wenn ſol—
cher ſich durch mein Verſaumniß einge—
funden, obſchon es offenbar, daß Mu—
rath ſich unſers Proviants bemachtiget.
Mein Leben ware mir lieb, wollte er es

ſcho



X Xt 25ſchonen, ſo verſicherte ich, ihm treulich
zu dienen, wann er mich hiezu wollte fur

tuchtig anſehen. Der Tuniſche Bey
zeigte ſich ſehr vergnugt uber meine An
kunfft, und forſchte genau, ob es ſich ſo
verhielte, daß in unſerem Lager Mangel
an Proviant und Munition ware, wie
er von einigen Deſerteurs erfahren Jch
ſagte ja, doch verhielte ſich letzteres nicht
alſo, dann an Kraut und Loth fehlete es

nicht. Jch wurde weiter gefragt: Ob
ich geſonnen wider meinen vorigen Pa
tron zu fechten? Jch antwortete: wann
ich ein Pferd mit behoriger Ruſtung be
kame, wollte ich mich hiezu willig finden
laſſen, und dieſes um ſo viel ernſtlicher,
weil ich, als ein Ueberlauffer, niemalen
bey ihm Pardon zu gewarten. Es ge—
ſchahe, und ich kan nicht laugnen, daß,
wie ich von dieſem Herrn ſo wohl ausge—
ruſtet und aufgenommen wurde, wider
meinen erſten Entſchluß, der Vorſatz bey
mir aufſtiege, bey ihm zu bleiben, vor—
nemlich da es zu vermuthen ſtunde, daß
die Tuniſche Armee das Feld behalten,
und die Conſtantiniſche genothiget wer

B5 den
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den wurde, entweder mit dem forderſam
ſten eine deſperate Attaque zu thun, oder
auch, wegen des ermeldten Mangels,
ſich uber Hals und Kopf zu retiriren.
Jch fand bey dieſem Tuniſchen Bey
guten Glauben; mir' wurde erlaubt, bey.
der Armee herum zu fahren und die Ar
tillerie zu beſehen, wobey ich zugleich von
dem Zuſtande unſerer Armee und denen
Anſtalten genau befraget wurde. Zu
meinem Verdruß kamen am dritten Tage
einige Ueberlauffer an, die gantz wohl
wußten, daß ich mit nichten bey meinem
Patron in Ungnade ſey, ſondern urtheil—
ten, daß ich ausgeſandt ware, die An—
ſtalten des Feindes auszuforſchen. Es
hatte ein Renegate gehort, daß dieſes
Geruchte vor dem Tuniſchen Bey ge—
kommen, und fragte mich alſo um die
Beſchaffenheit der Sache? Jch that bo
ſe und wollte wiſſen, wer ſo von mir ge
ſprochen? Er antwortete, einige von eu—
ren eigenen Ueberlauffern. Jnzwiſchen
merckte ich ſchon was die Glocke geſchla—
gen, und ſpeculirte demnach, wie ich. da
von kommen mogte, und machte alſo Mi

ne,
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ne, als wann ich einen Gang mit dem
Feinde wagen wollte. Dann dieſes iſt
ihre Weiſe, bald mit 1oo, bald mit 200
Pferden und daruber, einen Einfall auf
einander zuthun. Jch bekanm ioo Mann
mit mir und ſetzte mit ihnen an; wie ich
aber den Meinigen ſo nahe kam, als mir
gut dauchte, gab ich ein Zeichen, daß ich
zu ihnen ubergehen wollte, welche mich
dann auch mit Freuden empfingen, und
zu meines Patrons groſſer Verwunde—
rung, in mein voriges Lager eſcortirten.
Nun war ich im Stande, von allen Din
gen genaue Nachricht zu geben, und rieth,
noch in derſelbigen Nacht den Feind an
zugreiffen, und auf der Ecke einzufallen,
wo er es unmoglich, nemlich von hinten
an ihn zu kommen, vermuthen konnte.
Die Conſtantiniſche waren wohl ſo gu
te Soldaten als die Tuniſche, hiezu kam
die Noth, ſo uns zwang auf der einen
Seite, und noch mehr die Hoffnung zur
Beute und uberflußigen Proviant auf der
andern Seite. Mein Patron hatte ge
wiſſe Belohnungen auf gewiſſe Dinge ge—
ſetzet, welche man ſich von dem Feinde

be



28  Nbemachtigen wurde, zum Exempel auf ein
Stuck iooo Thaler und ſo weiter. Es
kam, kurtz zu erzahlen, zu einer Haupt
Bataille, die ſo wohl fur uns ausfiel, daß
unſer Volck nach Verlauff einiger Stun
den den Feind verjagte und das feindliche

Lager erbeutete. Jn dieſem Treffen a
ber kam mein Patron von ſeinem Pferde,
und wie ich mich mehrentheils nahe bey
ihm aufhielte, offerirte ich ihm mein
Pferd, und ſtand in den Gedancken,
wann er erſtlich im Sattel, hinten auf—
ſpringen zu wollen; wir kamen aber in
ſolches Gedrange, daß es mir nicht mog—

lich war, doch hielt ich, annoch beym
Schwantze, in der Hoffnung, mich hin
durch zu dringen; indem ich aber corpu—
lent und ſchwer zu Fuße war, mußte ich
loßlaſſen, und war kein anderer Rath fur
mich, als mich auf die Erde unter die Erſchla
genen zu werffen. Die eine Hand ließ ich aus
geſtreckt liegen, die andere lag unter mei
nen beyden Meſſern, ſo die Turcken auf
der Bruſt tragen. Wie ich nun einige
Zeit in ſolcher Poſitur gelegen, horte ich,
daß einer zu dem andern ſagte: Hier fin

de



t Xx Xt 29de ich einen in proprer Montur, die muß
ich gewiß haben. Er ſtieg vom Pferde,
und fing an mich aufzuheben, und um—
zuwerffen; aber in ſelbigem Augenblick
griff ich ihn mit der einen Hand an, und
gab ihm mit der andern einen Meſſerſtich

in die Bruſt, alſo, daß er und ich nicht
weniger ein ſtarckes Geſchrey machte,
dann ich war ſo beklemmt ums Hertz,
daß, wann ich nicht, meiner Meynung
nach, zum Schreyen gekommen, ich To

des verfahren muſſen. Des Getodteten
Pferd diente mir alſo vom Wahl-Platze
zu kommen, worauf ich abermal meinen
alten Patron vorfand.

Dieſe Avanturen waren die vornehm—
ſten von denen, ſo im Kriege vorfielen;
was die ubrige kleine Debatten betrifft,
ſo iſt es viel zu weitlaufftig, ſolche anzu
fuhren. Dann viele habe ich auf Ordre
maſſacriret und viele ohne Ordre, indem
mir in den letzten Jahren alles anvertrau
et wurde, und ich vollkommene Macht
uber keben und Tod hatte. Mein Pa—
tron wurde alt, und ſahe am liebſten,
daß die Sachen durch mich abgethan

wur



zo  Nwurden; Oeſters, wann er ſich des Mit—
tags zur Ruhe legte, war ſchon eine o
der andere Execution an den Straffalli—

gen vollbracht, ehe er erwachte. Unter
denen, ſo ich auf Befehl getodtet, liegen
mir zweene Mauermeiſter am meiſten im
Sinn. Zu zweyenmalen fiel nemlich
meinem Patron zu meiner Zeit ein, ei—
nen anſehulichen Theil Ducaten in einen
Thurm einzumauren. Wie der Mauer
meiſter fur ſeine Muhe war bezahlet wor
den, hatte ich den Befehl, ihm, wann
er vor mir die Treppe nieder gienge, den
Hals zu brechen, welches ich thun
mußte, wo ich nicht meinen eigenen zu ſe—

tzen wollte. Hiezu hatte mein Patron
zwo Urſachen; die eine, daß die Stelle,
wo das Geld lag, verborgen bliebe, die
andere, weilen die Turcken in dem Aber—

glauben ſtehen, daß die Seele, deſſen,
ſo ermordet worden, gleichſam uber den
Schatz ſchwebe oder wache, daß Nie
mand ſolchen als der Eigenthumer bekom

men konne. So kan der Satan ſich des
Hertzens eines Menſchen bemachtigen,
wenn er erſt von einem oder andern

Haupt



 X 31Haupt- Laſter eingenommen worden.
Jtzo will ich auch etwas von andern
Merckwurdigkeiten melden.

Es trug ſich wahrender Zeit, da ich
auſſerhalb dem Vaterlande war, zu, daß
ich das Vergnugen hatte, 8. Europaer zu
ſehen, ſo vom Konige Auguſto in Po
len ausgeſandt waren, ſich nach der Be
ſchaffenheit des Africaniſchen Landes
zu erkundigen. Der Vornehmſte unter
hnen war Doctor Johaunn Heben—
treit; auch befand ſich in der Geſell—
chafft ein Gartner, von der Jnſul Al
en geburtig, der mir der Landsmann
chafft wegen, deſto angenehmer war; der
;chſte war, ſo viel ich weiß, auf der Reiſe ge

orben. Mein Patronerzeigte ſich ſehr hof
ch gegen ſie, und befahl, ich ſollte Anſtalt
achen, daß nichtes an ihrer Verpfle—
ung gebrechen mogte. Es war mir ei—
 Freude, dem Doctor einige ſilberne
id guldene Munzen, die, ſo viel ich
eiß, romiſche waren, zu verehren, ob—
yon ſolche im Lande meines Patrons ge
nden worden. Er bekam auch unter—

ſchied



32 X N Xtſchiedliche Felle von Lwen, Tygern und
dergleichen. DemGartner war ich behulflich

unterſchiedliche Gewachſe, Wurzeln und
Blumen zu ſammeln. Letztern verwahrte
er in einem eigenen Buche zwiſchen grau
Papier. Der Doctor war einige Meilen
fortgereiſet, ein altes verfallenes Gebau
de, deren unterſchiedliche im Lande ge
funden werden, und woran annoch zu er—
kennen, daß ſie zu ihren Zeiten koſtbar
geweſen, zu beſehen. Bey dieſem Ge—
baude wurden einige Steine gefunden,
worinnen in alten Zeiten lateiniſche Buch
ſtaben gehauen. Wie mein Patron durch
mich fragen ließ, was rares der Doctor
dorten vorgefunden, wurde ihm zur Ant—
wort ertheilet, daß der Doctor ſich bey
dieſen Jnſeriptionen ſo vergnugt bezeiget,
als wann er einige 100 Ducaten gefun
den. Heieruber lachte er hertzlich ſagte:

O! was ſind die Chriſten fur große
Narren. Jch weiß gewiß, der gute
Doctor wurde mir gerne meine Dienſte
bezahlet haben, aber ich gebrauchte kein
Geld, verlangte aber doch ein teutſches
geiſtreiches Buch zu ſehen, dann meine

Eltern
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habt, mich, ehe ich auf die See kam, im
keſen und Schreiben unterrichten zu laſ—
ſen. Meines Wunſches warde ich ge
wahret: dann ſobald der Doctor Heben
ſtreit in Sachſen angekommen, ſandte
er Speners Reiſe-Poſtill, worinnen
er forne ſeinen Nahmen mit dem Wun—
ſche meiner Befreyung geſchrieben, uber
Livorno und Algier nach Conſtanti
ne. Selbiges Buch habe ich annoch in
meiner Verwahrung, und zu ſeinem Ge
dachtniß mit mir nach Amrom gebracht.
Er hatte auch ein Buch bey ſich, worin
nen verſchiedene Freunde und Gonner ih
ren Nahmen geſchrieben, dieſes praſentir
te er mir in der Abſicht, in ſelbiges mei
ien Nahmen und GebuhrtsOrt einzu
eichnen.

Acht Jahr war ich in Africa gewe
en, wie mein Patron beſchloß, eine Ca
avane nach Merca in Arabien anzu
ellen, welchen Ort die Turcken heilig
alten, weilen ihr Prophet Mahomet
aſelbſt gebohren. Dieſe Caravane oder

C Rei
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Reiſe-Geſellſchaft beſtand ohngefehr aus
6ooo Mann, von welchen 4000 auf ei
gene, aber 2000 auf Koſten meines
Herrn reiſeten. Das Beſchwerlichſte
bey dieſer Reiſe war, daß es an vielen
Stellen an Waſſer, welches auf Camee—
len in großen ledernen Schlauchen mit
uns mußte gefuhret werden, gebrechen
wollte. Wir kamen unterwegens, auf
dieſer Seite von Mecca, zu der Stelle,
wo Hagar vormals mit ihrem Sohn we
gen Waſſer-Mangels in Noth geweſen.
Der Brunnen, ſo heilig gehalten und da—

ſelbſt vorgezeiget wird, heiſſet auf ihrer
Sprache Il me Sim Sim. Es gingen 13
WMonathe voruber, ehe wir dieſe Reiſe
vollendeten. Mein Patron, wurde,
der, bey dieſer Reiſe bewieſenen Andacht

halber, mit dem Zunahmen Hatje das
iſt: der Heilige, beehret. Einige Zeit
hernach, wurde eine Verhindung geſtif
tet, zwiſchen einer von meines Patrons
Verwandtinnen und dem Konige zu Ma
rocco. Jch wurde mit einigen andern
erkohren, dieſe Prinzeßin dorthin zu fuh
ren, hatte aber eben ſo wenig die Ehre

ihr



 N 35ihr Angeſicht zu ſehen, als der Gemah
linnen meines Patrons, obſchon ich ſo
viele Jahre in ſeinen Dienſten geweſen.
Sie wurde von einem Cameel getragen,
worauf ein Verdeck, wie eine Portechai
ſe, gebauet, und ſelbſt war ſie am gan—
tzen Angeſicht verhullet. Der Konig zu
Maroccod, ebey dem ich meine Aufwar
tung machte, war zur ſelbigen Zeit Sidim

Mahomet, Mula Debbi, wovon die
beeden letzte Worte zu ſeinem Titul geho—
ren, und ſo. viel, als ein Herr uber
das Gold, ſagen wollen.

Einige von den merckwurdigſten Din
gen im Lande, worinnen. ich gefangen
war, ſind meines Erachtens folgende:
Es wird zwiſchen Algier und Conſtan
tine ein Stein von ziemlicher Große ge
funden, ſo:von auſſen und innen gruner
Farbe. Waun etwas von dieſem Stein
pulveriſiret und eingenommen wird, ſagt
man, daß etr das Fieber curire, und
wird ſolcher auf ihre Sprache: Hedjar
Sidna ſe Eiſn, des Herrn Chriſti
Stein gengunt, dann  man hat eine

E2 Tra
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Tradition, daß der Herr Chriſtus auf
dieſer Stelle mit ſeinen Jungern geruhet

habe.

Jn einem großen LandDorffe Om
gaus genannt, ſollen einige begraben lie—
gen, welche ſie die Sieben- Schlafer nen

nen. Wann etwas geſtohlen iſt,, wird
der Verdachtige dorthin uber dieſe Gra—
ver gefuhret, da er ſchweren muß, daß,
wann er ſchuldiq, er nicht davon gehen
moge, ohne am Kopff, Arm, Bein oder
anderem Gliede: Schaden zu nehmen,
wie es denn niemals (wie die Turcken
ſagen) fehl ſchlagen ſoll, daß der Schul—
dige nicht Schaden nehme.

 aui,Noch wunderbarer verhalt es ſich mit ez

nigen Leuten, ſo  ſich hin und wieder imn
Lande aufhalten, tund: fur die Geiſtliche
der Turcken konnen angeſehen werden

und Maroboth heiſſen. Durch dieſe
werden, deſſen? ich ſelbſt Zeuge bin,
wunderlichern Dinge ausgerichtet, oh es
dürch des: Teuffels Kunſt geſchehe, weiß
ich nicht. Jch ſelbſt habe. geſehen, daß

ſie



 X. Xxx 37ſie durch ihr bloſſes Hauchen Feuer ange—
macht, zum Exempel, durch Anhauchen,

eine Pfeiffe Taback angeſtecket. Auch
war ich gegenwartig, wie folgende Hi—
ſtorie ſich zutrug: Die eine von meines
Patrons Gemahlinnen, bekam eine Ge—
ſchwulſt uber dem Magen, als von einer
Waſſerſucht; Es wurde ein Maraboth
gehohlet und um Rath gefraget. Dieſer
ließ eine von ihren Cammer-Madgen
hohlen, und wie er ein kupffernes Ge—
ſchirr auf gluende Kohlen geſetzet und ei—
nen Theil Weyrauch darauf geworffen,
nahm er die Hand des Cammer-Mad
gens und befahl, daß ſie, nachdem er in
der Hand einen Kreiß von Baumwolle
gemacht, und mitten drinnen etwas Oel
gegoſſen, ſolche uber den Rauch halten
ſollte. Hierauf fing der Maroboth an,
vieles und mit großer Heftigkeit herzu-
plaudern, worbey es mir vorkam, daß
viele fremde Worter aus allerhand Spra
chen zuſammen gemiſchet waren. Gewiß
genug war es, daß ich nichts von allem
dem verſtehen kunte, was er mit erhab—
ner Stimme vorbrachte. Er fragte in

C3 zwi



38 Qzwiſchen: Ob ſie etwas in ihrer Hand
ſahe? Sie antwortete: Nein. Hierauf
fing er aufs neue mit eben der Heftigkeit
an, da ſie zuletzt rieff: Jch ſehe viele Leu—
te. Er fragte: Was furLeute? Sie antworte
te: Vornehme Leute, welche Divan halten
wollen? Er ſagte: Frage Sie: Was der
Frauen fehle? Sie: Sie ſagen, daß ſie
auf einer boſen Stelle geweſen, wovon
ſie Schaden. genommen. Er: Frage,
welchen Rath man zu gebrauchen habe?
Sie: Sie ſagen, man ſolle die und die
Krauter nehmen und ſolche kochen, hie—
von ſolle ſie trincken und mit dieſen Din
gen ſolle ſie ſich baden. Es geſchahe,
die Frau wurde geſund, das Cammer—
Madgen aber fiel in Ohnmacht, wurde
als todt weggetragen und kam in den er—
ſten 24 Stunden nicht wieder zu ſich ſel—
ber. Einige Zeit hernach fragte ich ſie:
Ob ſie nicht etwas gehort und geſehen?
GSie antwortete; daß ſie von keinem Din—
ge zu ſagen wußte, auſſer daß ſie in mei

nes Patrons, eines Maraboths und
meiner Gegenwart, ihre Hand hatte in
einem Rauch gehalten, den der Mara

both



t  *t 39both angemacht. Viele andere Dinge ge
ſchehen durch dieſe Leute, als zum Exempel,
daß ſie konnen den Arm in den Leib eines
Pferdes jagen, alſo, daß er mit Blut
gefarbet iſt, wann ſie ſolche wiederum
herausziehen, hierauf ſprechen ſie einige
Worte, laſſen dem Pferde gleich darauf
zu eſſen und zu trincken geben, worauf
man an ſelbigem nicht das allergeringſte
wahrnehmen kan. Sie wiſſen dem ge—
ſtohlnen nachzureiſen, und was ſolcher
Dinge mehr ſeyn konnen. Einige von
dieſen Leuten gehen in ſchonen grunen
Kleidern, welches, wie ſie ſagen, Chri—
ſto zu Ehren geſchehen ſoll, weilen ſie ver—
meinen, dieſe Farbe gefalle ihm, vorer
meldten grunen Steins wegen. Einige
hingegen gehen in gantz geringen Kleidern
einher. Es wird auch in Lande ein Thier
gefunden Dyx genannt, das ſich mehren
theils von wildem Honig ernahret, und
einige Aehnlichkeit mit einem Schweine
hat. Von ſelbigem wunderlichen Thiere
haben die Turcken die Meinung, daß es
zuvor ein Maraboth geweſen, oder daß
die Seele eines Maraboths in ſelbiges
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tion iſt dieſe, weilen das Thier, wann
man ihme einen Brief oder ein Blat aus
einem Buche giebt, das Papier in den
forderſten Fußen nimmt und vor ſich halt,
hierauf beginnet vielfaltig zu plaudern,
gleich als wenn es leſen konnte, und
wann man das Papier von ihm nehmen
will, zornig wird und es in Stucken
reißet.

Jch komme aber wiederum zu meiner
eignen Hiſtorie, inſonderheit zu meiner
Loßgebung, ſo nicht lange nach dem letz—

ten Kriege mit Tunis, erfolgte. Mein
Yatron hatte mir hieruber ſeine Zuſage ge

geben, und einer von den Bedienten des
Bey zu Algier legte Furbitte fur mich
ein.

Selbiger war deſſen Gaſſenadhal und

darneben ſein Schweſter-Sohn, mit
Nahmen Ali Goje, der nach meiner Ab—
reiſe Bey oder Konig zu Algier ſoll ge
worden ſeyn. Er ſtellete meine treue
Dienſte, und verſchiedener Exrpeditionen

gluck



R NX 1glucklichen Ausgang vor. Es war auch
die hochſte Zeit, wie meine Dimißion
mir zugeſtunden wurde, dann mein
Patron hatte ſchon das 9s Jahr er—
reichet, als, daß ich jeden Tag mußte
eine Veranderung vermuthen, bey wel—
cher es ſchlecht fur mich wurde ausgeſe

hen haben, vornehmlich da diejenigen,
ſo am meiſten in Gnade geſtanden, von
dem folgenden Regenten am meiſten, des

Geldes wegen, pflegen geplagt zu werden,
und wann deſſen Begierde unerſattlich,
werden oft diejenigen zu Tode gepeiniget
und geplaget, von welchen ſie ſuchen groſ—

ſere Capitalien, als das Land zu wege
bringen kann, zu erpreſſen: wie dann
gleicher Geſtalt die Geld-Begierde faſt
meines Patrons Haupt-Laſter war, ob
ſchon ich ihn eben nicht des Geitzes be
ſchuldigen kann. Jch hatte zwar wohl
im Sinn, wann ſich ein Todes-Fall ſoll
te ereignet haben, zu einem meiner gnadi

gen Frauen Bruder zu fliehen, dem
ich angelobet, ſo es mir irgend moglich ſeine

Schweſter zuzufuhren. Jch hatte auch
ihm 10oo Ducaten zur Verwahrung an

C5 ver



a K  tvertrauet, indem ich aber nicht ſo lange

wartete, verdroß es mich nicht, ſie im
Stiche zu laßen. Des Abends zuvor,
ehe ich von Conſtantine zog, hatte ich
annoch mit meinem Patron verſchiedene
Diſcurſe, und wie man zur ſelbigen Zeit
in einem Gezelt, nicht weit von meines
Herrn Gezelt, einen Lerm horte, fragte
er: Was zu thun ſey? Jch antwortete: es
waren die Mohren, welche einen verſtor—
benen Amtmann ihrer Nation, beklagten.
Ja, ſagte er, er iſt ietzo wohl daran,
aber du, wo gedenckeſt dr hin? Siehe!
Du reiſeſt ietzo von hier, du geheſt weg
und ſtirbeſt heute oder morgen, ich
nehme keinen Theil andeinem Ver—
derben, es ſey auf deinen Schultern,
denn ich habe dir zu deinem Beſten gera
then, deine Verantwortung wird darum
großer ſeyn, weilen du, weit vor deinen
Mitchriſten Gelegenheit gehabt haſt, ein
Muſelmann zu werden. Den Tag her—
nach, ging ich, wie ich reiſefertig war,
zu meinem Patron, kußte ihm die Hand
und ſagte: Afendi! Jch dancke fur das
Brod und den Sold, ſo ich nun in 12

Jah



t NX 43Jahren von Jhren Handen empfangen,
ich erbitte mir Jhren Seegen, und die
Vergebung derer Dinge, worinnen ich
mich verſehen haben mogte. Seine Ant—
wort war dieſe: Jch dancke dir Capitain
fur deine Dienſte und habe ich dir etwas
zuwider gethan, wolleſt du es mir glei—
chergeſtalt verzeihen. Bey den letzten
Worten, weinte ich und umfaßte ſei—
ne Knie, der alte Herr aber richtete mich
auf, und legte, indem man die Thranen
auf ſeinen Wangen ſehen kunte, ſeine
Hand auf mein Haupt, und ſprach:
Fahre mit GOtt, nimm dich in acht
fur ſtarckes Getrancke, fur Weibes
Volck und fur die Juden zu Algier,
daß ſie dir nicht dein Geld ablauren.
Hierauf ertheilte er mir einen Paß auf
Pergament, ſo ich zu Algier konnte vor—
zeigen. Wie ich daſelbſt ankam, fragte
mich der dorten gegenwartige Bey: Wie
lange ich zu Conſtantine geweſen? Jch
antwortete i Jahr. Wohl ſagte er,
ietzo kanſt du mir wohl eben ſo lange die—
nen; wie ich hierauf antwortete: daß ich
es fur eine Gnade achten wurde, einen

ſo



a4 t Nfo vornehmen Herrn aufzuwarten, ſagte
er; du meyneſt es nicht und ſetzte ein klei
nes Scheldwort hinzu, gab mir aber doch
ſo viel an Golde als 7 Reichsthl. und theil
te mir ohne Bezahlung einen Paſſeport
mit, ſol ſonſten uber 70 Rthlr. gekoſtet
haben wurde, ſagend: Deines Herrn und
deiner treuen Dienſte wegen, verlanget
man nichts. Jndem er aber ſich gegen ei
nen andern Herrn ſo bey ihm war, wand
te, ſprach er: Jſt es nicht eine Schande
fur uns? Wir erwerben die Chriſten mit
unſerm Blute, und hernach laſſen wir
ſie aus dem Lande gehen mit unſern Mit
teln; Dann es war ihm bekannt, doß
mein Herr mich behalten laſſen, was ich
dorten beſaß, obſchon ich meine Mittel
weit hoher hatte bringen konnen, wenn
ich mich nicht in ſolcher Eil genothiget ge
ſehen, ſie zuſammen zu ſammlen, und
viele Dinge fur den halben Werth ver—
kauffen muſſen. Folgende Hiſtorie wur
de mir dorten erzahlet: Vier oder funff
Sclaven zu Algier hatten mit einander
in der Stille uberlegt, ein Boot zu ver—
fertigen, und hiermit in die Chriſtenhelt

zu



t X tzu entfliehen. Einer von Jhnen hatte die
Abrede genommen, daß ſie des Abends,
da ſie zu entfliehen gedachten, ſich ſollten
mit dem Boote bey einem gewiſſen Gat
ten einfinden, der ſeinem Patron gehore
te, und parat ſeyn, diejenige Perſon ein
zunehmen, die er bey einer Laterne ihnen
zufuhren wollte. Jnjzwiſchen ware dem̃
Patron eine ſilberne Kumme weggekom
men, und der Sclave nicht ohne Urſache
deſſen beſchuldiget worden; er hatte aber
vermeynet hierum zu wiſſen und hingegen

geſagt, eine Kunſt in Europa erlernet zu
haben, dem verlohrnen nachreiſen oder
entdecken zu konnen, welches, wie er
vorgab des Abends geſchehen ſollte. Er
hatte zu dem Ende den Patron mit ſich
bey einer Laterne an den Garten gefuh
ret, und vorgegeben, daß das Geſtohlne
daſelbſt ſollte gefunden werden. Wie er
ihn hatte herum gefuhret, waren ſie zu—
letzt an die Stelle gekommen, woſelbſt
die andern geweſen, und hatte geſagt:
hier ſoll es ſich finden, da jene ſich der
Turcken bemachtiget und ihn mit ſich in
die Chriſtenheit gefuhret.

Meine
v



46 KeMeine Reiſe ging uber Marſeille,
Lion, Paris und Hamburg. Jn
Paris ſahe ich annoch mein voriges
Pferd, auf welchem ich von Bouſſaſe ent
wichen, dann es wurde von mir an den
frantzoſiſchen Conſul zu Algier verkauft,
von dem es auf des Konigs Stall gekom
inen. Wien ich zu Hamburg ankam,
kam mir mein Vater Oluff Janßen,
welcher annoch im Leben iſt, und zwey
Jahr zuvor zu meiner Rantzion ßoo Marck
weggeſandt hatte, entgegen; Wie er aber
auf Schreiben des Kauffmanns in Ham
burg kam mich abzuholen, mußte er zu ſei
üem großen Leidweſen vernehmen, daß man

gefehlet hatte, wo nicht in dem Nahmen,
doch in der Perſon, indem ein Soldat
aus Bremen fur dieſe GeldSumme loßge

geben worden. Meines Vatern Geld
war weg und ſein Sohn gleichwohl in der
Turckey; doch wie er kurtz hier auf Brief
fe von mir, von meinem Wohlſtande und
der Hoffnung zu meiner gewiſſen Erloſung
erhalten, gab er ſich einiger maſſen zufrie

den. Seine Hoffnung wurde erfullet, da
ich das Fruh: Jahr hernach ankam und

er



e 47er abermals ſich zu Hambukg einfand.
So wenig er aber erſteren kennete, ſo we—
nig kunte er ietzo mich erkennen. Er hat
te mich nicht geſehen, ſeit dem ich ein Kna
be von 14 Jahren, ietzo aber wohl ge—
wachſen, anbey corpulent und mit zierli
chen Kleidern angethan war. Jch kam
alſo geſund und vergnugt wiederum in mei
nem Vaterlande an, faſt um ſelbige Zeit
als ich vor 13 Jahr gefangen worden,
und brachte an raren Kleidern, Meublen
und baarem Gelde ziemliche Mittel mit
mir, welches alles ich mit Vorwiſſen mei
nes Patrons, mit mir aus der Turckey
genommen. Jn Tundern hatte ich die
Gnade dem Hochſeel. Konige Chriſtian
dem Sechſten vorgeſtellet zu werden, wel—
cher ſich alleranadigſt gefallen ließ, etwas
von denen Dingen anzuhoren, die ſich mit

mir zugetragen. Kan üch dann mich
nicht ſelbſt mit Joſeph in Anſehung ſei
ner Unſchuld vergleichen, ſo kan es doch
einigermaſſen in Abſicht auf ſein Gluck ge
ſchehen, und mein alter Vater hat etwas
vom Schickſal Jacobs erfahren, ſowohl
in Anſehung ſeiner Betrubniß als

Freu



as t XFreude uber mich, indem er vorher eben ſo

wenig glauben konnte, daß es mir ſo wohl,
ginge, als jemalsgedencken, euch wieder zuſe-

hen. Der Gott Abrahams, Jſaacs undJat
cobs, der mich bis dieſe Stunde unter vielen
Gefahrlichkeiten erhalten, gebe mir ſeine
Gnade, damit ſeine Furcht mir vor Au—
gen ſey, daß ich mit Joſeph fur alles das
Boſe, ſo ihm zuwider, mich huten, und
in Ruhe,. Glauben und Zuverſicht zu
ihm, von dem Getummel und Un—
ruhe dieſer eitelen Welt entfernet, den

Reſt meiner Tage zubringen
moge.5
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